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Lesen Sie den Text über die «Droge SMS» aufmerksam durch und lösen Sie die Aufgaben dazu. 
Die Zeilenangaben beziehen sich auf den Textteil. 
Achten Sie bei Ihren Lösungen auch auf die sprachliche Korrektheit und auf eine leserliche Schrift.

Save My Soul, verdammt!

1. Verbessern Sie im ersten Abschnitt die fünf Rechtschreibfehler direkt im Text. 5

2. Versehen Sie die Abschnitte 2a bis 4c mit Zwischentiteln. 
Wählen Sie den jeweils treffendsten aus der unten stehenden Liste aus.

1. Allzeit bereit 5. Nicht im Sinne des Erfinders

2. Ein uralter Menschheitstraum 6. Text-Sex

3. Doch Schreiben ist Gold! 7. Weiche zurück, Satan!

4. Laufpass per SMS  8. Wirkt wie ein Schokoriegel

2a Zwischentitel Nr. 1

«Not the devil, my cellphone made me do it», nicht der Teufel, mein Handy ist an

allem Schuld – das ist die moderne Entschuldigung, für die es bald das grosse 

Einverständniss geben wird. Denn dieser Teufel flüstert nicht, aber er verleitet 

zum Schreiben und Sammeln von Briefchen, jedes maximal 160 Zeichen lang:

auch SMS genannt. Jede Minute werden in der Schweiz derzeit 7000 SMS ver-

schickt. Tagsüber und auch Nachts, Samstag und Sonntag. Das sind mehr als 

drei Milliarden im Jahr. Gibt es so viel zu berichten? Nein, natürlich nicht. Was es

gibt, ist Folgendes: Nach der Erfindung des Telefons durch den deutschen Phy-

siker Johann-Philipp Reis im 19. Jahrhundert war in der Entwicklung der 

Kommunikationstechnologie eine längere Pause angesagt. Die nachfolgenden

Erfindungen besassen wenig Charme: Telegramm, Telex, Telebrief (Fax) – alles

zu mühsam, zu teuer, zu lahm. Auch die zivile Nutzung des Internets mit dem 

austauschen von E-Mails konnte nur anfangs richtig begeistern. Der heimische

Computer steht nun mal Zuhause, der andere im Büro, doch was soll der Mensch

machen, wenn ihm unterwegs etwas durch den Kopf geht, das er mitteilen will?

Das Handy war gedacht als Telefon zum Herumtragen, die Zusatzfunktion zum Ver-

senden der SMS-Texte eigentlich nur ein Gimmick, wie die verschiedenen Klingel-

töne. Es geschah, womit zunächst niemand rechnen konnte: Anstatt in ihr mobiles

Telefon zu sprechen, entschieden sich die Leute mehr und mehr dazu, auf ihre 

Handys einzutippen. Dabei störte es sie nicht, dass die Tastaturen diese Bezeichnung

nicht wirklich verdienten, da ihre Tasten durch das Alphabet doppelt und dreifach

belegt werden mussten. Es wurde auch nicht zum Problem, dass die Displays der 

Handys fünfzigmal kleiner waren als ein Fernsehbildschirm aus den Achtzigerjahren

und das Schriftbild den Taschenrechnern entlehnt schien. Was für ein Rückfall!
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3. Setzen Sie in den Zeilen 31 bis 46 alle fehlenden Kommas direkt in den Text hinein. 10

3a Zwischentitel Nr. 1
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Bloss eine weitere Laune des Teufels, eine neue diabolische Verführung der Men-

schen, könnte man achselzuckend sagen und weitermachen. Aber: Wer viele SMS-

Nachrichten verschickt, ist definitiv krank. Sofort drängt sich beim Anblick die-

ser Tippgemeinschaften das Klischee einer geschlossenen Abteilung auf:

Gebeugte, noch in den besten Jahren, abwesend grinsend, tonlos den Mund bewe-

gend, völlig fixiert auf ein in der Hand liegendes Objekt.

Es gibt Menschen sogar richtig vernünftige die vor Angst anfangen zu weinen 

wenn sie ihr Handy verlieren. Ergreift ein Apparat von seinem Benutzer derart 

Besitz bedeutet das eine Revolution. Die Machtübernahme der Maschinen gehört 

zu den Mythen des Science-Fiction-Genres aber weder Stanley Kubrick noch

Philip K. Dick hätten diesen Wahnsinn so dumpf so unspektakulär und im 

Grunde beschämend für die Spezies Mensch ausgehen lassen: Hirntod 

durch Tippsucht! SMS heisst nicht «Save My Soul» sondern «Short Message 

Service». Doch die veröffentlichten Kurznachrichten von Ehebrechern wie 

Stefan Effenberg und David Beckham machen zumindest deutlich welche 

intimen Anliegen sie übermitteln: «Es war eine tolle Nacht. Es war 

wunderschön. Stefan» tippt etwa der deutsche Fussballprofi Effenberg an 

seine Geliebte Claudia Strunz. Effenberg ruft nicht an. Er ist verliebt und 

fühlt sich jetzt zu Höherem berufen. Darum tippt er den Liebesbrief in sein 

Mobiltelefon. Gelesen wurde er umgehend zwar nicht von der Geliebten dafür 

von jemandem mit dem er keine wunderschöne Nacht hatte: von Claudias 

Ehemann Thomas.

Das Tippen einer SMS-Nachricht wird offenbar als eine dem Telefonieren über-

geordnete Ausdrucksform empfunden. Wer tippt, mag ein Effenberg sich gedacht

haben, formuliert ja bereits; das ist beinahe schon wie Dichten. Der Autor und Arzt

Gottfried Benn hatte diese Entwicklung bereits vierzig Jahre vor der ersten SMS

angekündigt. Im Vortrag «Probleme der Lyrik» kennzeichnete er eine damalige

Krise der Philosophie dadurch, dass die Philosophen bereits angefangen hätten,

zu dichten. Benn meinte, die Philosophen hätten erkannt, dass sie mit den Mitteln

der Lyrik weiterkommen als mit denen der Philosophie. Jetzt sind wir alle so weit:

Unsere Fussballspieler dichten, Dr. Benn! Und sie verschicken die Gedichte über

die Tastaturen ihrer Telefone!
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4. Füllen Sie alle Lücken mit nur einem einzigen Wort (Partikeln): 4

4a Zwischentitel Nr. 1

4b Zwischentitel Nr. 1
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Effenberg ist keine Ausnahme: Ein Ehebruch wird heute übers Handy angebahnt und orga-

nisiert. einem Jahr verkaufte die Holländerin Rebecca Loos ihre SMS-

Nachrichten an ein britisches Boulevardblatt. sie von David Beckham 

stammten, wurde sie so zur Millionärin. Beziehungen werden auch mittels SMS beendet, 

eine kürzlich publizierte britische Studie zeigt: Laut dieser hat unter den 

15- bis 24-Jährigen jeder Fünfte dem Partner oder der Partnerin per SMS den Laufpass 

gegeben. Das Handy hat sich Advokat des Teufels bereits einen Namen ge-

macht und wird darum von aufmerksamen Partnern und Partnerinnen regelmässig kontrol-

liert: die ausgehenden Nachrichten, die eingegangenen, die angenommenen Anrufe 

oder die gewählten Rufnummern, die Zeitangaben und die jeweilige Gesprächsdauer.

Kurznachrichten machen nicht satt. Selten glücklich. Weder den, der sie liest, noch

die, die sie schreibt. Es ist wie beim Verliebtsein: Der Hunger wird immer grösser.

Mit jedem Erhalten und Verschicken, zumal man immer mehr Fragen aufwirft als

beantwortet. Tatsächlich schafft bereits eine einzige SMS, die in die Handy-Welt 

entlassen wird, einen Riesenbedarf an Antwort, sie reisst eine Lücke auf, schlägt 

eine Scheibe ein. Da ist der Ausstieg nur noch schwer möglich. 

Das Handy berührt uns. Es ist so klein, so seifenartig und uns so ans Herz gewach-

sen: Wenn es uns schnurrend, rasselnd, piepsend oder vibrierend mitteilt, dass da einer

etwas von uns will, dann können wir dem einfach nicht widerstehen. In seinem 

Inneren, dem SMS-Speicher, bewahrt es unser Innerstes auf. Durch das Formulieren,

Entziffern und wiederholte Lesen der SMS-Nachrichten entsteht für uns der unwider-

stehliche Eindruck, das Handy-Display sei ein Bullauge in das allgemeine Aquarium

der Gedanken. Allenfalls von kurzen Blubbsern angemeldet, ziehen Herzschmerz-

wälzer ihre elliptischen Bahnen. Das wollten wir doch immer schon haben, sehen,

wie es in den Köpfen der anderen aussieht, nicht aussprechen, nicht kaputtmachen

durch Gerede und Blabla. Stattdessen endlich: Echtzeit! Gedankenübertragung! 

Und der Teufel in Seifengestalt flüstert: «Von Mensch zu Mensch.»
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6. Verfassen Sie zu diesem Bild eine Kurznachricht für die
Rubrik «Vermischtes» in einer schweizerischen Regional-
zeitung (rund 25 Wörter, vollständige Sätze).
Punkteverteilung: 3 Punkte für den Inhalt und die Textsorte 

2 Punkte für die sprachliche Richtigkeit

5

4c Zwischentitel Nr. 1

Vade retro SMS: Das Gerede, das du herausforderst, kann die Hölle auf Erden sein.

Denn mit dir geht es niemals wieder von Mensch zu Mensch, sondern von Mensch

A zu Maschine α zu Maschine β zu Mensch B. Die Maschine bestimmt, wann und

mit wem, und vor allem ist ihr egal, wo. Das wird spätestens dann klar, wenn man

auf der Toilette diese Nachricht hier empfängt: «Mutter ist tot.»

85

5. Kreuzen Sie an, ob diese Aussagen gemäss Text richtig oder falsch sind. 5

richtig falsch

Die Erfindung des Deutschen Johann-Philipp Reis im Jahre 1861 war 
im Gegensatz zu manch anderen, die noch folgen sollten, nicht ohne 
Reiz. (Z. 1–15)

Menschen, die viele SMS verschicken, sind krank und gehören definitiv
in die geschlossene Abteilung einer psychiatrische Heil- und 
Pflegeanstalt. (Z. 25–46)

Stanley Kubrik und Philip K. Dick haben sich mit dem Mythos der 
Machtübernahme durch die Maschinen beschäftigt. (Z. 25–46)  

Tippen ist eine frühe Form des Dichtens. (Z. 47–56)

Dem Handy können wir nur deshalb schwer widerstehen, weil es uns 
unter anderem sanft und schnurrend umschmeichelt.
(Z. 73–83).
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7. Wie lautet das Antonym (Gegenteil), das ebenfalls zwingend fremdsprachlich 3
sein muss, für:

modern (Z. 2):

maximal (Z. 4): 

zivil (Z. 12):

8. Erklären Sie stichwortartig, was ein «Gimmick» (Z. 17) ist. 1
Beachten Sie den Textzusammenhang.

9. Nennen Sie zwei Synonyme für «toll» (Z. 40), die der heutigen Umgangssprache, 2
nicht der von 1950, angehören und in den Textkontext passen:

a) ____________________ b) ____________________

10. Vervollständigen Sie die  Lücken mit den entsprechenden Ableitungen. 4

Verb Nomen Adjektiv (kein Partizip)

organisieren (Z. 57/58)

publizieren (Z. 61)

11. Finden Sie im Abschnitt 4a (Z. 67–72) eine Belegstelle für die Tatsache, dass Joachim 1
Bessing, der diesen Text verfasst hat, Deutscher und nicht Schweizer ist.

12. Mit «Vade retro» (Z. 84), Kruzifixen, Hostien und Weihrauch wird in der römisch- 1
katholischen Kirche der Teufel ausgetrieben. Kennzeichnen Sie das Fachwort dafür �.

� Anastasis � Diabolisierung � Exorzismus � Satanismus

13. Nennen Sie eine Redensart (Sprichwort u.Ä.), in der 2
entweder eine Obstsorte oder das Wort «Sonne» 
vorkommt, und erklären Sie deren Bedeutung.

Redensart:

Bedeutung:

communication is life
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14. Wandeln Sie das Unterstrichene in einen Nebensatz um. 4

Die Dümmsten können bereits ausformulierte Liebessprüche versandfertig bestellen.

Die Dümmsten können Liebessprüche versandfertig bestellen, 

_____________________________________________________                __  .

An Silvester kapitulieren regelmässig die Netze ob der Masse der schwülstigen Massen-
versandgedichte.

An Silvester kapitulieren regelmässig die Netze, 

_____________________________________________________                __

15. Setzen Sie die Verben in die Form der indirekten Rede («gemischter Konjunktiv»). 4

Der Vodafone-Sprecher Tony Robson meinte 1999, besonders Studenten (begreifen) 

schnell, bei der SMS (handelt) es sich

um ein billiges Kommunikationsmittel, das Spass (macht) und für die

Hörsäle perfekt (ist) _____ ________.

16. Wandeln Sie – zeitgleich und vollständig! – den aktiven Satz in einen passiven und den pas- 4
siven in einen aktiven Satz um:

Die erste SMS-Nachricht überhaupt verschickte der britische Softwaretechniker Neil Pap-

worth am 3. Dezember 1992. (Inhalt: «Merry Xmas!»)

Der inzwischen milliardenschwere Jugendmarkt ist von Vodafone erst ab 1998 gezielt bear-

beitet worden. 

Das Punktetotal durch zwei teilen Punkte : 2

und halben Punkt aufrunden:

Erreichte Punktzahl «Sprachbetrachtung»: Punkte
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